
Wolfs Geheul
Barbara Kalender und Jörg Schröder schrieben 2007 in der taz
über  Wolf  Biermans  Biografie:  „Zuviel  der  Ehre  für  Wolf
Biermann“.  Aktuell  hat  Christian  Y.  Schmidt  (Vorsicht!
Facebook!)  Biermanns  erbärmliches  Gequatsche  über  Edward
Snowden kommentiert.

Kalender/Schröder  zitieren  Rayk  Wieland  in  der  „Konkret“
(Oktober 1996):
Bekanntlich  kam  Biermann  erst  1953  in  die  DDR.  Margot
Honecker,  geborene  Feist,  die  gemeinsam  mit  Biermann
aufgewachsen  war,  holte  den  Siebzehnjährigen  aus  seinen
bescheidenen Hamburger Verhältnissen und brachte ihn in einem
Internat unter. Ihr und Biermanns Vater waren während der
Nazizeit in einer Widerstandsgruppe, und nachdem die Gruppe
aufgeflogen, beide Väter verhaftet und ins KZ gebracht worden
waren, nahm Biermanns Mutter das Mädchen bei sich in Hamburg
auf. Nach dem Krieg holte sie der Vater, der überlebte, wieder
nach Halle, wo Margot in der FDJ arbeitete und deren Chef
Erich  Honecker  kennenlernte,  den  sie  später  heiratete.
Biermann machte, in der DDR angekommen, zunächst das Abitur
und  durfte  sich  danach  ein  Studium,  nein,  sogar  zwei
Studiengänge  aussuchen  –  er  belegte  Politische  Ökonomie,
später Mathematik und Philosophie. Natürlich war er Mitglied
der FDJ und der SED, und natürlich konnte er auch nach 1961
ungehindert in den Westen reisen, er gab dort Konzerte und
ließ seine Bücher verlegen. Sein enger persönlicher Kontakt
zur Familie Honecker, insbesondere zu Margot Honecker, riß nie
ab. Sie ging zu ihm in die Chausseestraße, wo sie ihm eine
Wohnetage besorgt hatte, er kam zu ihr ins Ministerium, wozu
er  weder  Termine  noch  Passierscheine  benötigte.  Noch
unmittelbar vor dem Verlassen der DDR hatte er Besuch von ihr,
sie  werden  die  Modalitäten  des  als  Ausbürgerung  bekannt
gewordenen Umzugs und PR-Gags beredet haben. Darüber spricht
und singt der Dauerwiderständler Biermann nicht nur ungern,
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sondern  überhaupt  nicht.  Seine  Popularität  und  moralische
Glaubwürdigkeit,  mit  welcher  er  gegen  ›die  Genossen  im
Schmalztopf der privilegierten Kaste‹ ansang, hätte Schaden
nehmen können, wenn herausgekommen wäre, daß er nicht nur im
›Neuen Deutschland‹ tagtäglich die bekannten ›Fressen‹ fand,
sondern auch bei sich zu Hause.


